
477 Literarische Berichte und Anzeıgen

Sanctorum (1658) erstmals wieder vollständig der wissenschaftlichen Forschung ZUuUr

Verfügung gestellt hat Seine Absicht INa uch eine CUu«C Diskussion ber das
Wunder SeCWESCH se1in. Der Historiker 1St ankbar für Einblicke 1n mittelalterliches
Denken un: 1n die damalige Gesellschaft

Tübingen Harald Zimmermann

u 1 Dıie Legitimatıon einer remden un der
Versuch einer eigenen Herrschaft. Quellenkritische Darstellung VOIl 25 Jahren
byzantinischer Geschichte nach dem erstien Ikonoklasmus. Untersuchung,
419 d Kart: 48.—; Bd TE München Fink) 1978 Anmerkungen und
Regıster, 43 % S kart., A
Rezensenten un Gutachter mOögen dieser nıcht Banz leicht lesbaren un hypo-

thesenreichen Münchener Habilitationsschrift VO 1970 (hier in überarbeiteter Fas-
SUung bis ZU' Forschungsstand VO  a mäkeln W 1€ auch ımmer un das Vor-
WOTT oibt unverblümt darüber Aufschluß, dafß solches bereıts geschah eines
scheint mır jedenfalls S1'  er: hier wiıird MIt viel Schartsınn die Korrektur des Ge-
schichtsbildes einer Epoche versucht und ZCWART, ber die bis Z Gegenwart zahl-
reiche Forscher Kompetentes der za Abschließendes geschrieben haben ber-

sind, insbesondere ZUr Entwicklung des Bilderstreites einerselts und ZuUur

Kaiserkrönung Karls des Großen anderertrseılts. SO ollten eigentlich gerade die, die
dezidiert anderer Meınung sind, die offene und taıre Auseinandersetzung miıt die-
SCIN unbequemen Buch nı  cht scheuen. Wenn 1U der ruck des bereits VO Ver-
lag de Gruyter aNngCNOMMENECN Werkes durch negatıve Gutachten be1 der BL
schen Forschungsgemeinschaft für die Reihe Supplementa Byzantına schließlich doch
verhindert wurde, lıegt der bedrückende Verdacht nahe, 111an habe eine solche Dıs-
kussion umgehen der zumindest erschweren wollen. SO 1St in jedem Fall dan-
kenswert, da der Verfasser, inzwischen Ordinarıus in Berlin, seinen wichtigen Be1-
rag der CGfentlichkeit mMit Hilfe eines mutigen Verlegers un auf eigene Kosten
präsentiert.

Der Beıitrag der Publikation Zzu Thema dieser Zeitschrift, der Kirchengeschichte
1m CHSCICN un weıteren Sınne, 1ISt erheblich, un wWenn diese Rezension sıch
diesbezügliche Fragen beschränkt, gerat S1e nıcht in Gefahr, 1Ur Peripheres
Ortern.

Der eld dieses Buches, der dank seiner dominierenden Mutter, der Kaıiserın
Eırene, eigentlich 1Ur sehr edingt ein solcher 1St, lebte 1n der Epoche 7zwischen der
ersten und zweıten Phase des Ikonoklasmus. Aus der rage nach den Beziehungen
der politisch agierenden Personen und Gruppen der Epoche Z Bilderstreit ergibt
sıch eın erster Themenkreis der Untersuchung. Speck legt mit der Darstellung der
geographischen un: soz1alen Verbreitung ikonoklastischer Tendenzen eın methodisch
solides Fundament für weiıterreichende Folgerungen. Es gelingt ihm DA P ber-
zeugend, ein 200 Jahre altes Klischee der modernen Historiographie VO ikono-
dulen „griechischen“ Westen un VO ikonoklastischen Osten des Reiches (siehe An-
hang IIE 405—419) erschüttern un durch das difterenziertere Bild VO  a eiıner
Mischung beider Tendenzen ın allen Reichsgebieten 6—63) Als Ühn-
lı prekär erweIlst eine Festlegung solcher Tendenzen auf bestimmte soz1ale
Schichten (63—6 Schließlich kommt bei der Frage nach dem Engagement der
Ikonoklasten 1n seiner EpocheB seiner Kernthese VO  ; der relativen Un-
interessiertheit weıter Kreıse un sOmMiIt ZU!r Annahme einer gegenüber Fragen des
Bilderstreites indifterenten breiten „Mittelgruppe“ (66—72) Dieser Tendenz se1 be-
reits Leon I  9 der Sohn un: Nachfolger des Ikonoklastenkaisers Konstantın V
MIt eiıner Politik des Finlenkens ZUgunsten der Bilderverehrer entgegengekommen
(72 f) 99—101), un: auch die nach seınem baldigen Tod für den minderjährigen
Sohn Konstantın regierende Kaiıserın Eırene habe sich 1n ihrer Politik von dieser
einflußreichen Mittelgruppe leiten lassen se1 Iso keineswegs die engagıerte
Vorkämpferin des Bilderkultes SCWESCH, als die S1e Theophanes un mehrere He1-
lıgenviten darstellen, sondern habe Von Anfang regiert » skrupellos, wıe
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nötıg iISt  ‚C6 Mag diese macchiavellistisch klingende Formulierung auch manche
befremden, Specks Deutung löst doch besten den unbegreiflichen Widerspruch
„wischen einer tiettrommen Vorkämpferin ikonoduler Orthodoxie und der bruta-
len Machtpolitikerin, als die Sie sıch spatestens 1n den neunzıger Jahren vegenüber
ihrem Sohn erweısen WIr

Wıe kam ber dann ZU Konzil VO  3 /8/7/, das die Bilderverehrung wieder-
herstellte? Vor em erschien der Kaiserıin die Beseitigung der Kirchenspaltung, die
Ja durch das VO Speck postulierte Dominieren der gemäßigten Mittelgruppe
leichtert wurde, innen- w1e außenpolitisch nützlich Ob 11194  - ber aru
hinaus MIt Speck auch dıe Bekehrung des Patriarchen Paulos als auslösendes Mo-
MmMECNT lauben hat 1St mır 7zweifelhaft. Die Geschichte 1St mMır (gegen Speck)
gerade eshalb suspekt, weil S1€e offiziell verbreitet wurde, enn dadurch WTr Ja
ann die Kontinuiltät Z alten Patriarchen, der ZU Ikonoklasmus geneigt -hatte,
hergestellt, und einer Abspaltung seiner Anhänger wurde geschickt vorgebeugt. W as
das Miıfstrauen erbauliche Geschichten etrifit, scheint M1r hier Specks Ab-
weıichen VO  3 seiner sonstigen Linie nicht zwıingend notwendig. Mır erscheint hıer
auch die ausführliche Argumentation mMIi1t anderen Berichten ber den Rücktritt des
Paulos (154 ıcht überzeugend; vielmehr ylaube ich, da{fß die eine Kirchen-
spaltung tendierende Mittelgruppe einschlieflich der Kaiserın Paulos Druck
ausübte, den ohnehin Kränkelnden ZUr Abdankung veranlaf{fte un damit den Weg
ZUuUr Bestellun eines gee1gneten Patriarchen frei hatte. Dem Einwand, Eırene hätte
in diesem Fall „schon Jange leidenschaftliche Bilderverehrerin“ seıin mussen,
widerspricht Speck mi1t der These VO kirchenpolitischen Kalkül selbst und
dafß neben der offiziellen ersion auch noch eine Tendenz zab, die gesamte Inı-
tiatıve für das Konzil tatsächlich FEırene un Tarasıo0s zuzuweısen, widerlegt nıcht
die Möglichkeit, da{fß wirklich WAar.

Auch für die Zeıit nach 787 kann Speck zeıgen, daß die Polarität Ikonodulen
Ikonoklasten für Yewlsse politische Vorgänge eine geringere Rolle spielte; als ia  $

bisher an geNOMM_MECN hatte. Das gilt zunächst tür die Politik Karls des Großen 1n
Italien, der Frankenkönig unabhängig von dogmatischen Fragen darum bemüht
Wal, Benevent 1n den FEinflußbereich seiner Macht 7ziehen D  ’ und oilt
CIST recht tür die Vorgänge 1m Herbst /790, die Konstantın VI TT Macht VLr -

helfen: Lachanodrakon un andere ehemalige Anhänger Konstantıns scharten
sıch ıcht eshalb den jungen Kaiser, mi1t seiner Hıltfe eine eUue Ära des
Bildersturmes heraufzubeschwören (229 Speck weıst terner das Klischee VO'  3

einer ikonodulen „Mönchsparte1“ 1n dieser Zeılt Zzurück doch hatte AaZu schon
H.-| Beck 1n „Speculum Historiale“, 1965; 194 den Weg gewlesen.

Außer der Bilderstreit- un der Krönungsproblematik Karls des Großen, vVvVon

der weıter handeln 1St, greift der Vertasser och ein1ıge weiıtere Themen
auf, die für den Kirchenhistoriker VO  3 Interesse SIN S0 die Bemerkungen anlifß-
lich der eindrucksvoll geschilderten Feierlichkeiten Z m Krönung Konstantins N
(73—89), die sich auf die religiöse Überhöhung des politischen Geschehens beziehen:

erscheint sinnvoll, VOT einer Über- w1e einer Unterschätzung dieses Aspekts
Warnen (85) Ferner die Interpretation der SsO$. Simonieaftäre 1m Anschluß das
Konzil VO  3 SC eine Gruppe „zelotischer“ Mönche drohte den gerade ewONNCHNEN
Kirchenfrieden durch den Vorwurt der Simonie einen Großteil der ehemals
ikonoklastischen Bischöfe ernNeut 1n Frage tellen. Speck kann zeıgen, daß iINnan

diese Gruppe MIt einer geschickten Beschwichtigungstaktik erfolgreich 217 Schwe1i-
»  C gebracht hat, die ıcht NUT, Ww1e die Quellen Theodoros Studites) en darstellen,
VO: Wunsch und Willen der Kaiserin, sondern auch VO  ; dem Zu Ausgleich ten-

dierenden Geist des Tarasıos gepragt 1St
Mırt der wiederholten AÄußerung, die Auflösung der Ehe Konstantins VI MIt

Marıa VO':  3 Amnıa durch deren mehr der wenıger freiwilligen Eintritt 1NS$ Kloster
se1 nach byzantınıschem Eherecht bis Konstantıns Heırat eın egaler
Vorgang SCWESCIHL (259 .2 gerat der Verfasser 1 Widerspruch seiner e1ge-
nen Anm 31 (Bd Z 678 E, eine Novelle Leons 111 zıtlert, die Ehepart-
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NeIn die einvernehmliche Trennung ZESTALLET, WeNnn beide „fromm leben wollen“.
Nun wollte WAar Marıa tromm leben, VO:  - Konstantın aber, der damals bereits
Theodote als Konkubine hatte, Alßt sıch das mitnichten 1N. Selbst WEeNNn daher
die Studiten bis seiner Heırat keinen Einspruch erhoben, 1St damıt keineswegs
MESAHT der uch 1Ur wahrscheinlich, da{ß S1e die Trennung als „völlig Jegal“
ansahen, sondern eher hat die Von Speck selbst vorgeschlagene Alternativlösung
VO allmählichen Reiten der Protesthaltung für sıch (255 Mi1t 33)

Eın weıter ausholender kirchengeschichtlich relevanter Beıtrag ISt schlie{f$lich An-
hang H ber das Orthodoxie-Versprechen des Kaıisers, die wichtige Feststellunggetroffen wird, ın der elit lebendiger Auseinandersetzung mMIiIt Häresien se1 keines
dieser 1n den Quellen bezeugten Versprechen historisch, sondern jeweils der Nıeder-
schlag nachträglicher Kaiserkritik PrSt 1n viel spateren Zeiten se1 eine lau-
benserklärung des alsers anscheinen ZUT Instıtution yeworden

Doch NUu:  } abschließend ZUr Frage der Kaiserkrönung Karls, der Speck die
Hypothese präsentiert, der Gedanke, dafß Papst Leo 1n Rom der Sal Aachen
die Krönung vollziehen solle, se1 ursprünglich von Byzanz AausSsscHan  en Zur
Erhärtung seiner Hypothese Jegt 1n einem längeren Exkurs- die
des Patriarchen bej der Kaiserkrönung 1n Byzanz dar, erweısen, daß eın
krönender Papst als Patrıarch des Westens) LLUTr 1n byzantinischen Vorstellungenmöglich sel1. Im Falle Karls habe Eiırene VO  3 iıhrem echt Gebrauch machen wollen,
nach spätantıkem Muster einen Kaıiıser des westlichen Reichsteils „präsentieren“.Ausgangspunkt der Hypothese 1St die Interpretation eınes Berichtes der tränkischen
Annales Laurissenses ber eine Gesandtschaft Eirenes Karl 1mM re 7/98, VO:  3 der
1Ur heißt, S1e habe einen Brief Eırenes überbracht un „haec legatio tTantum
de pPaCce fuit“. Speck hinter dem vieldiskutierten „tamen“ eın ement1
weıtergehender Absprachen nämlich ber das Kalisertum Karls), die Iso 1n Wirk-
ıchkeit stattgefunden hätten un erwähnt beiläufig viel späterer Stelle

die Koinzidenz der SO Kölner Notiız für 798 (miıssır traderent
el, Karl; imper1um) miıt ANSCHOIMIMENECN Inhalt der Verhandlungen (zurKölner Notiz auch 276 un 29 eine eueGLe Interpretation Ohnsorges be-
rücksichtigt und diskutiert 1st). Specks Hypothese, INa INa  - S1e 1U akzeptierender nıcht (und sıcher WIFr: Ss1e eine 1CUE Kette Von Diskussionen auslösen), 1St 1n
jedem Fall Von exemplarischer Bedeutung. S1ıe zeıgt handgreiflich, W1e sıch das Kon-
ZCDEL VO: Ablauf ein und desselben Geschehens andern kann, Je nachdem, ob INa  e}
AaUus „abendländisch-mediävistischer“ der A4UusSs byzantinistischer Sıcht die Dıingeherangeht. Hıer WIFr: zumiıindest Bedenken gzegeben, WAas damals noch Aaus by-zantiniıscher Sıcht „verfassungskonform“ War mochte auch der Papst, der sıch
Ja nachweislich gerade Von Byzanz lösen suchte (ebd.), davon nıchts wıssen
wollen. Und daß Leo 1IL nıchts VO:  3 Byzanz wı1ıssen wollte, sucht Speck durch seine
Interpretation des berühmten „COonsilium pontificıs“, das Karl 1n Rom eiıne OSe
Überraschung brachte, erhärten Danach hat der Papst Karl durch den
eigenmächtigen Verzicht auf die Akklamation der „Hauptkaiserin“ Eıirene 1n Ver-
Jegenheit gebracht, enn damıiıt War dessen Kaisertum, das 1m Eınverständnıis miıt
Byzanz anviıslert hatte, einer Usurpatıion umfunktioniert (362)! Iso eın (wennauch Aaus politischem Kalkül, 350 gegenüber Byzanz loyal denkender Karl,;, der
durch eine byzanzfeindliche Intrıge des Papstes 1n den Hochverrat hineinschlittert,
VOr dessen bösen Folgen iıhn 1Ur geschicktes Lavıeren un die aldige Absetzungder Eırene retten konnten (365 E) Al das mas ungeheuerlich klingen, ber WeTr
1es5 Gedankengebäude als überspitzte Konstruktion ablehnt, mu(ß sıch fragen las-
SCHIl, woher enn die Vorstellung VO krönenden Papst damals anders kommen
konnte als Aaus Byzanz (333 mit 76) und ob eine plausiblere Erklärung für
Karls Verärgerung ın Rom g1ibt als die VO:  3 Speck vorgebrachte (361 t.)München Franz Tinnefeld


